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Allgemeiner Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


Sechſter Jahrgang. 


Von den ediern Gattungen der Pferde. 


Gegenwärtig kennen wir keine edlere Gat⸗ 
tung der Pferde, als die arabiſche. Die: 
ſer Stamm iſt das Urgeſchlecht aller guten 
Pferdezuchten in Europa. Englands. Spa 
niens und die edle deurſche Art dieſer Thiere, 
ſind ein Zweig aus dieſem Stamme. 


Die Araber ſelbſt theilen ihre Pferde in 
drey Klaſſen, von weichen die erſte dieje⸗ 
nigen enthält, die aue dem alten Stamme 
und unvermengt find; Die mente, die zwar 
auch vom alten Stamme, aber durch die 
Vermiſchung mit andern Gattungen zum 
Theil ausgeartet iſt; zur dritten Klaſſe zählt 
man die dortigen gemeinen Pferde, uͤber 
deren Abkunft man uneinig iſt. Ueber die 


Drittes Quartal. 


Nro. 73. Rat bor, den 27. November 1816. 


— — 


beyden erſten Klaſſen haͤlt der arabiſche Zuch⸗ 
ter ein genaues Geſchlechts · und Abſtam⸗ 
mungs Regiſter; bey der Begattung ſelbſt 
ift die Odrigkeit des Orts Zeuge, daß eine 
edle Stute von einem Hengſte aus eben dem 
Geſchlechte beſprungen worden, und ſo iſt 


die Verartung oder Vermiſchung dieſer edeln 
Gattungen unmöͤgiich. 


Die arabifhen Pferde find von mittler 
Erde, leicht, und von zarten Knochen; die 
größte Anzahl derſelben iſt mager, denn ihre 
Nahrung iſt. im Verhältniß der euro⸗ 
päifchen, ſehr unbetraͤchtlich. E ie werden 
in 24 Stunden nur Ein Mal gefuttert, und 
dieſes zwar Nachrozeit; den Tag Über erhal⸗ 
ten ſie blos zwey Mal Waſſer. Uebrigens 
iſt die Sorgfalt und Pflege der Araber fuͤr 
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ihre Pferde ſo groß, daß es in Europa uns 
möglich ſeyn wuͤrde, dieſe Wartung nachzu⸗ 


ahmen; denn der Araber lebt blos für fein: 


Pferd. 


Nach den arabiſchen erhalten die bar⸗ 
bariſchen Pferde den Rang an Guͤte, Dauer 
und Schoͤnheit. Sie kommen aus Tunis, 
Tripolis, Marofo u. fe w. Die größten 
find 44 Schuh hoch. Sie ſind ſich ſelbſt 


überlaffen, in ihrem Gange träger als die 
0 ſo ſind 


arabiſchen. werden fie aber animirt, 
fie faſt eben fo ſchnell und eben fo wenig zu 
ermüden. als dieſe. In England zeugen dieſe 
Thiere größere: Füllen, als in ihrem Vater 
lande. Ein langer dünner aber wohigeſtalte⸗ 
ter Hals mit feinen Maͤhnen, iſt das charak⸗ 
teriſtiſche Zeichen der darbariſchen Pferde. 
Außer dem iſt der Kopf ſchoͤn und klein, die 
Ohren eben ſo, die Schultern flach, der 
Widerriß hoch und dünn, die Naſe meiſtens 


krumm, und die Beine fein und woblaeſtaltet. 


Nach dieſen erhalten den Rang mit Recht 


die tuͤrkiſchen Pferde; denn ſie ſind die naͤchſte 


Abkunft der Araber und Barbaren. 


Nach den tuͤrkiſchen kommen die eng: 
liſchen Pferde; fie übertreffen ſicher oft die 
Barbaren und Tuͤrken an Schoͤnheit, und 
immer an Größe, aber nicht an Güte, 
Abkunft der edlen engliſchen: Gattungen: 
ſtammt aus Arabien. England, weiches 
durch feine Pferdezucht ſo berühmt iſt, hat 
durch kluge Vermiſchung und Paarung die 
edelſten Thiere dieſer Art hervorgebracht. 


Die 


* 

Nun folgen die ſpaniſchen Pferde, 
welche einen dicken Hals mit ſtarken Mäh⸗ 
nen, großen Kopf und krumme Naſe haben; 
die Ohren find gewöhnlich lang, jedoch wohl⸗ 
geſtaltet, und die Augen feurig; fie haben 
reine Beine, und die Sehne liegt trocken 
und abgeſondert. Ihre Geſchwindigkeit, ihr 
reizender, regeimäßiger, kuͤhner und ſtolzer 
Gang, zeichnen ſie vor andern vorzuͤglich 
aus, und machen ſie u einen * am Race 
von Eurs vox — 


Nach den fpanifchen folgen die nea po— 
litaniſchen. Sie ſind von ſchoͤner Ge⸗ 
ſtalt und edlem Wuchſe, ihre Bewegungen 
ſind anmuthig weshalb ſie auch beſonders 
zu Prachtpferden vor der Kutſche gebrauche 
werden 


Sowohl an Schönheit als an den uͤbri⸗ 
gen Eigenſchaften folgen am naͤchſten die 
guten deutſchen Zuchtpferbe. Ihre Abs 
Funft flammt unn War hacen Sponiern und 
Neapolitanern ab, 


Nach dieſen kommen die ungariſchen, 
polniſchen und rußiſchen Pferde, weiche un⸗ 
ermuͤdlich find, und ſowohl Hitze als Kälte, 
Hunger und Durſt leicht ertragen konnen. 
Dann folgen die hollaͤndiſchen Pferde, nach 
dieſen die franzöſiſchen, dann die dänifchen, 
und endlich die norwegiſchen Pferde. 


v. Poͤlnitz. 


Ein wohlfeiler, dauerhafter, und fchd- 
ner Anſtrich auf Latten, Bretter, 
Balken ıc., die der Luft und dem 
Wetter ausgeſetzt find.- 


Wenn der Baum lebt, ſo wirkt die rege 


Lebenskraft in ihm auch als Erhaltungsmit⸗ 
tel, indem fie ihm die Eigenſchaft verleiht, 
den Wirkungen der chemiſchen Potenzen wi⸗ 
derſtehen zu koͤnnen. In dem gefaͤllten 
Baume geſchiehr dies nur fo lange, als noch 
einige ruhige Lebenskraft vorhanden iſt. Sit 
dieſe zerſtört dann gehorcht der Baum den 
Geſetzen der chemiſchen Aufloſung — er fault. 


Dieſer Fäulniß kann man dadurch zuvor 


kommen, wenn man die auſzuldſenden Kräfte 
abzuwehren ſucht, oder wenn man ihnen 
das Eindringen erſchwert. Dann dauert das 
Holz, der freien Witterung ausgefeßt. fo 
langt 3 
Witterung geſichert iſt. Denn die abwech⸗ 
ſelnde Hitze, Kaͤlte, und Naͤſſe find die Zer⸗ 
ſtdrungsmittel des Holzes. = 


Ucberzieht man die Oberfläche des Holzes, 
das im Freien ſteht, mit einer Rinde, durch 
welche die Räſſe nicht dringen kann, dann 
kann das Holz lange Jahre feſt bleiben, und 
nur eine lange Zeit zerſtört die Elaſtizität 
feiner Faſern; — es wird brüchig: 


vermiſcht, und der Theer, nicht minder ein 
dick aufgeſtrichener Moͤrtel aus Kalk und 
Sond, erholten demnach das Holz ſehr lange. 
Der erſtere iſt theurer, der zweite giebt kein 


gefälliges Anfehen, und der Mörtel iſt nicht 


als wenn es vor dem Einfluſſe der 


Der 
Oehlfirniß, mit Koͤrperfarbe — Erdfarbe — 


291 


* 

Überall anwendbar. Gartenliebhaher wiſſen 
es wie ſchnell die Latten und Stackete fau⸗ 
len, und wie viel es koſtet, wenn man ſie 
mit Oehlfirniß anſtreichen. laßt. Ihnen wird 
es daher angenehm ſeyn, einen Anſtrich ken⸗ 
nen zu lernen, der wohlfeil und haltbar iſt— 
und die Stelle des Oehlfirniſſes vertritt. 


Man miſcht ein Pfund fein gemahlenen 
Gyps, eben fo viel Kreide, und zwei und 
ein halbes Pfund geloͤſchten Kalk unter ein⸗ 
ander; dann rührt man das Weiße von ſecht 
Eiern darunter und giebt ſo viel unabgerahmte 
Milch dazu, als erforberlich iſt, eine dünne 
Brühe daraus zu machen, und hiermie⸗ 
ſtreicht man das Holzwerk, das im Freien 
ſteht, zwei Mal an. Dann miſcht man 
unter die naͤmlichen Beſtandtheile eine Farbe, 
die etwas dicker iſt. Aus der Miſchung kann 
man durch Kienruß eine Perlfarbe, durch 
gelbe Erde eine gelbe Farbe, durch ocker 
braune und durch grüne Erde oder Berge 
gruͤn eine gruͤne Farbe machen, und damit 
wird das Holz noch ein Mal uͤberſtrichen. 
Dieſe Farbe dauert mehrere Jahre; ſie wird 
aber noch haltbarer, wenn man zu dem letz⸗ 
ten Anſtriche etwas Oehl gießt. Leinoͤhl iſt 
beſſer als Ruͤbbhl. Die Farbe muß dann. 
dicker gemacht werden, und das Oehl muß man 
durch anhaltendes Umruͤhren mit der Farbe 
vermiſchen. Auf vier Theile Farbe nehme 
man einen Theil Oehl. Auch auf Stein 
dauert dieſe Farbe eben ſo lange, als die 
Oehlfarbe. Sie dient zum Anſtrich der. 
Haͤuſer. Sie ſteht der Oehlfarbe in keinem 
Stuͤcke nach, und durch ihre Wohlfeilheit 
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empfiehlt fie fih vorzüglich, Jeder, wer da 
will, kann fie fich ſeibſt bereiten, und fein 
Holzwerk damtt anſtreichen. 


— — 


Bekanntmachung. 


Das wuͤſte ehe naſige Johann Czer 
ny ſche Bauerguth zu Studzienna foll 
robothfrei im Wege der oͤffentlichen 
Liitatton an den Meiſtbiethenden verk uft 
werden. Wenn wir nun hiezu Terminum 
auf den goften December c. a. Vor⸗ 
mittags um 9 Uhr auf hiefigem Rathhauſe 
angeſetzt haben, fo laden wir Kaufluſtige zur 
Adgebung ihres Gebothes ein, mit der Mer- 
ſicherung daß dem Meiſtbarevenden, na 
eingeholten Genehmigung der Stadtver⸗ 
ordneten ⸗Verſammlung, dieſes Bauerguth 
uͤberlaſſen werden ſoll. 

Ratibor den 19. November 1816. 


Magiſtratus. 


Nachricht. 


Wer Luft hat, das, dem Kranken: Inſti⸗ 
tute gehörige, hinter dem Franziskaner ⸗Klo⸗ 
ſter gelegene Feld vom 1. Januar 1817 an, 
zu pachten, meide ſich bey 

Ratiber den 25, Novbr. 1816. 


Bordollo fen 


Anzeige. 

Acht Stuck gegoſſene eherne Oefen, im 
beſten Zuſtande, nebſt dazu gehoͤrigen Roh⸗ 
ren, und wobei die Beheizung außerhalb des 
Zimmers geſchiehr, find entweder zuſammen 
oder auch einzeln zu verkaufen; wo? erfahrt 


man durch die Redaktion 
ſchlel. Anzeigers, 


des Ober⸗ 


Anzeige. 

Das Dominium BHlazeowitz Toſter 
Kreiſes, bietet 1000 Scheffel Kartoffeln feil, 
und zwar zu 36 Sgr. Nominol⸗Muͤnze, 
wenn fotche jzt gleich genommen werden, 

Den 14. November 1816. * 


Derlorne Windhündin. 


SZdwiſchen Schonowitz und Rudnik 
iſt mir eine ſemn elgelbe einjährige Weund⸗ 
huͤndin verloren gegangen; wer mir relche 
wieder verſchafft, erhalt ein angemeſſenet 
Douceur. N 
Brzezie den 17. Novbr. 1816. 


Miket ta. 


Troppauer Marktpreis Zeh, 
vom 23. November 1816. — 


fl. Tree 

Weitzen : 26 1 30° 

Roggen 1 23 | 24 

Gerſte 1 1612 
Hafer ( 914 — 

Erbſen 5 24 — 

r — 


Einzelne Blatter dieſes Anzeigers werden für 2 fgl, Muͤnze verkauft, 


